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Vorbericht.

J. J.
v eine Konigliche Majeſtatvon Groß-Brittannien und Chur Von Sr. Königi.

Majeſtat vonfurſtliche Durchl. zu Braunſchweig-Luneburg haben, vom Groz- Bnttan

IIII

F Anfange Jhrer Glorreichen Regierung an, alles dasjenige ei— nien Sorgfalt
fur das gemeint ner beſondern hohen Aufmerkſamkeit gewurdiget, was nur im geſte, und

haupt das gemeine Beſte befordern kan.

J. 2.
„Jn dieſer Abſicht laſſen hochſtdieſelben, nach dem unvergeßlichen Beyſpiel beſonders die

Jhrer Durchlauchtigſten Vorfahren, ſich auch den Flor der Wiſſenſchaften Wiſſenſchaften.
Gnadenvoll empfohlen ſeyn, und gleichwie Sie hievon uberhaupt durch die
prachtige Stiftung der Gottingiſchen Univerſitat dver gantzen Welt ein
offenbahres Merkmahl gezeiget; Alſo haben Seine Konigliche Majeſtat ebenfals
die allergnadigſte Verfugung getroffen, daß man bisher auf die Verbeſſerung
der zum Nutzen des Adels, beſonders des Luneburgiſchen, in hochſtderoſelben
teutſchen Landen, vorlangſt geſtifteten Ritter-Academie zu Luneburg ein ſorg—
faltiges Auge gerichtet, mithin durth die, Sr. Excellentz dem Hochwohlgebohr

nen Herrn, Herrn Gerlach Adolph von Munchhauſen,
Sr. Koniglichen Majeſtat von GroßBrittannien und Churfurſtlichen
Durchl. zu Braunſchweig und Luneburg hochverordneten Geheimten Raht
und Groß-Voigt, mit Zuziehung zweener der Lüneburgiſchen Herren Land—
Rahte, allergnadigſt aufgetragene, und von Sr. Excellentz, im Julio dieſes
jetztlaufenden 1746. Jahres, ruhmlichſt. ausgerichtete Local- Viſitadſbn, alle
Muhe anwenden, laſſen, ſelbige mehr und mehr in einen bluhenden Zuſtand
zu verſetzen.

J

C0) Wan kan hievon Henr. Joh. Bütemeiſteri Commentar. hiſt. de Auguſtæ Domus Brunſwigo-

Luneburgenſis meritis in rem litterariam è documentis editis atque ineditis conſcriptum nach-

leſen, welcher zu Helmſtadt 73o. in ato ans licht getreten iſt.
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4 W (o) dg. J.

Es iſt aber dieſes Kleinod hieſiger Lande, unter hochſtweiſer Anordnung
Sr. Hoch-Furſtl. Durchl. Herrn Herzogs Chriſtian Ludewigs Glorwur—
digſten Andenkens, nach vorher genommener Abrede mit Dero getreuen Ritter—
ſchaft im Jahr 1655. aus den Einkunften der ehemahligen beruhmten Abtey
und des Kloſters zu St. Michaelis in Kuneburg geſtiftet worden, und hat ſich
ſogleich eine ſolche Hochachtung erworben, daß von deren Anfang und Stif—
tung bis jetzo viele Adeliche, Freyherrliche und Grafliche Geſchlechter, ſo wohl
aus den hieſigen Landen, als aus den benachbahrten Provintzen, nemlich der
Mark Brandenburg, Holſtein, Meklenburg,, Heſſen, Weſtphalen, und meh—
rern entfernten Landen, dieſer Arademie ihre Sohne anzuvertrauen beliebet ha—
ben, von welchen noch gegenwartig unterſchiedene Perſonen in Staats- und Kriegs—

Geſchaften die vornehmſten Platze beſitzen. Ja es hat in neuerer Zeit ſelbſt,
eine hohe Perſon eines Durchlauchtigen teutſchen Hauſes mehrere Jahre allda in
Wiſſenſchaften und Ritterlichen Uebungen vollkommener zu werden geſuchet.

J. Capitel.
Von den auſſerlichen Umſtanden der Luneburgiſchen

Ritter-NAcademie.

g. 1.
Dao viel Ehre nun das im Vorberichte angefuhrte der Luneburgiſchen Rit—

o ter-Academie machet; So groß ſind auch die Vorzuge, deren ſie ſich
fur vielen andern ruhmen kan, denn j) fuhren zweene Herren von

ſten im Lande bekleiden, die Aufſicht daruber, und haben nicht allein bey den
Academiſten in einem Bezirk ihre Wohnungen, ſondern verſtatten ihnen auch
jederzeit einen freyen Zutritt. Es ſind ſolche aunjetzo der Hochwurdige Hoche
wohlgebohrne Herr, Herr Joachim Friederich von Luneburg,
Hochheſtallter Landſchafts-Director, Herr vom Hauſe und Klo
ſter St. Michaelis zu Luneburg, und Ober- Aufſeher der hie—
ſigen Ritter-NAcademie; imgleichen der Hochwohlgebohrne Herr, Herr

Joachim Ernſt Grote, Sr. Koniglichen Majeſtat bey Dero
Zelliſchen

D
Von beſagter Abtey, und des Kloſters zu St. Michaelis erſtem Urſprunge, welcher ſo gat

aus dem Anfange des ioten Jahrhunderts hergeleitet wird, und wie bereits zu ſolcher Zeit der in

»J  denen alten Geſchichten ruhmliebſt bekaunte Herr, Zermann Billing, dieſes Kloſter der Erzie ĩ

hung Adelicher Jugend gewidmet imgleichen von deſſen nachmahligen Schickſahlen, ſowohl
vor als nach der Reformation, und was ferner im Jahr 1655. bey volliger Eirichtung der

jetzigen RitterAcademie vorgefallen, konnen mehrere Umſtande in des ſel. pfeffingers

Vitriario illuſtrato T. II. lib. J. rit. 16. und in eben deſſelben Ziſtorie des Braunſchweig

Luneburgiſchen Zauſes, T. J. pag. 3iz. z4. und T. II. p. z37. trſehen werden.

a



auon (0o) e 5Zelliſchen HofGerichte verordneter Hof-Richter, Laud- Raht
und Ausreuter des Kloſters St. Michaelis, welche mit dem großten
Eyfer auf die güte Einricht und Verbeſſerung der Anſtalten bey der Ritter-Aca
demie taglich bedacht ſind.

g. 2.

Man iſt ferner zum 2) von Zeit zu Zeit bemuhet geweſen, ſolche Lehrer da  Von dentehrern.
hin zu ſetzen, welchen es weder an Geſchicklichkeit und Fleiſſe, noch Treue und
Klugheit gefehlet, einem ſo vortrefllichem Werke, zum Beſten des gemeinen
Weſens, furzuſtehen daher es dann auch kein Wunder iſt, daß, wie zum
Theil bereits vorhin beruhret worden, aus dieſem edlen Pflanz-Garten eine
nicht geringe Anzahl ſolcher Manner hervor getreten, die ſo wohl in den wich—
tigſten Staats- und Regierungs-Geſchaften, als in andern hohen und anſehn—
lichen Bedienungen, ſich um das Vaterland hochſt verdienet gemacht haben. Die
jetzigen Profeſſoren, welchen das Wohl der ihnen anvertraueten Jugend
beſtandig am Hertzen liegen wird, ſind mit moglichſter Muhe und Sorgfalt
ausgeſuchet, und allein, durch den vorhin bereits erlangten Ruhm ihrer Ge—
lehrſamkeit, Treue und wohlanſtandigen Lebens Art, zu ihren Stellen befor—
dert worden. Sie werden weder durch hohes Alter, noch durch andere Neben—
Geſchafte, an ihrem Fleiſſe gehindert, ſondern widmen alle ihre Zeit und Krafte
bloß der Ritter-Academie. Wie man denn alhier ſich bisher zur Regel geſetzet,
keinem, der bereits mit einer andern Bedienung beladen, eine Profeſſion zu—

gleich aufzutragen. Sie haben ſowohl der gelehrten Welt, durch ihre wohl auf—
genommene Schriften, ihre Wiſſenſchaften ruhmlichſt gezeiget, als auch ihre
Art zu unterrichten, durch viel jahrige Proben an der ſtudirenden und vor—

nehmen Jugend, auf hohen und andern Schulen, dergeſtalt bewahret, daß
es ein Ueberfluß ſeyn wurde, von ihnen hierin ein mehrers als dieſes noch zu
gedenken, daß man einem jeden, zu ſeinen offentlichen Stunden, diezenigen
Sprachen und Wiſſenſchaften zugetheilet habe, darin er nach allgemeinem Zeug—
niſſe die großte Starke bewieſen: Zum privat Unterrichte aber einem jedem, aus
bewegenden Urſachen, das frey geſtellet, was die Beſchaffenheit und das Ver—
trauen der Academiſten erfordern mogte. So willig ein jeder von ihnen ſeyn
wird, auf Verlangen privatim und privatiſſime damit zu dienen, ſo wenig
wird jemand Anlaß geben, daß uber einen hohen Preis der davor zu reichenden
Belohnung mit einigem Scheine geklaget werden konne. Es konnen auch um
ſo viel weniger groſſe Koſten dadurch erwachſen, da die Academiſten mit offent—
lichem Unterrichte, in ſo vielen Stunden des Tages, ſo gar reichlich verſorget
werden.

v— 28 J  1
ue—

B J. z.
Von ſolchen Lehrern einige zu erwahnen, ſo darf man nur die beyden Herren Gebrudere

von Schrader nennen, welche nachmahlen mit groſſem Ruhme in dieſes Durchl. hauſes Dien

ſten, viele Jahre durch, geſtanden haben, und zwar der eine als Reichstags Geſandter und
Geheimter Raht, der andere aber, als Geheimter Juſtitz-Raht. Nicht weniger verdienet der in
der Genealogſe ſo deruhmte Lohmeyer, und der ehmalige Jnſpector Pfeffinger, welcher ſich in

der Hiſtorie und dem Staats-Rechte der gelehrten Welt ſattſam bekannt gemacht, allhier
mit angefuhret zu werden.

r r ra
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6 W (o) itg. J.
Zum zten) leben die Academiften alhier unter der beſtandigen Aufſicht eines

Inſpectoris  welcher nebſt ſeinen Collegen auf ihr ganzes Bezeigen ſo gar in
den Zimmern alle Aufmerkſamkeit anwendet, und ſie ſo viel nur immer moglich
ſeyn will mit Liebe und Freundlichkeit, keinesweges aber auf eine Sclaviſche
oder Pedantiſche Art, zu regieren ſuchet. Es ſollen den Profeſſoren auch noch
uberdem verſchiedene geſchickte Hofmeiſter zugeordnet werden, welche die Jun—

gen von Adel in eiuner genauern Aufſicht haben, auf Fleiß und Sitten ach—
ten, bey ihrem Studiren, Leibes-Uebungen und Ergotzungen, zugegen ſeyn,
auch nachmahls dasjenige, was ihre Untergebene entweder in den dfffentlichen
oder privat-Stunden gehoret haben, auf den Stuben mit ihnen wiederholen.
Bey der Mahlzeit, genieſſen ſie auch, ver nutzlichen Gegenwart der Profeſſoren,
welche dieſe Gelegenheit ſorgfaltig beobachten, mit allerley dienlichen und doch
bey Tiſche ſich ſchickenden Unterredungen die Jungen von Adel zu unterhalten.

4.

Zum aten) iſt die Speiſung, mit welcher die Academiſten alltaglich ver—
ſorget werden, ſtandesmaſſig, geſund, und durchgangig ſo beſchaffen, daß ſie
daruber nicht die geringſte Klage haben durfen, immaſſen ſie auſſer dem Fruh—
Stucke zu Mittage, Sechs, des Abends hingegen, Funf Schuſſeln durch den

dazu ausdrucklich gehaltenen Koch, wohl zubereitet, bekommen.

Es mangelt ihnen ferner nicht an feiner bequemer Wohnung, welche in
einer Stube und Cammer, nebſt den dazu gehorigen Meublen, beſtehet; Und da
zu dieſem Ende, bereits im Jahr 1712, gantz neue Gebaude init groſſen Koſten
aufgefuhret worden: So wird wohl niemand, der ſolche nur einiger maſſen in
Augenſchein genommen, mit Grunde daran etwas auszuſetzen wiſſen. Sie ha—
ben hiernachſt den Vortheil, daß Sie weder den Tiſch noch die Collegia auſſer
dem Hauſe zu ſuchen genothiget werden, ſondern ſie finden alles in den Ring—
Mauren des Kloſters, und gleichſam in einem Hauſe, beyſammen. Auch wer—
den ihnen zur Aufwartung ſowohl bey Tiſche als in den Zimmern die nothigen
Bediente vom Kloſter gehalten, wogegen niemand verſtattet iſt, einen eigenen
Diener mitzubringn, um vielen daraus entſtehenden Unordnungen vorzubeugen.

S. j.
Solte gtens) nach gottlichem Willen ein oder der andere der Academiſten

in Krankheit verfallen: So wird ſeiner Cur, Wartung, und Pflege halber alle nur
erſinnliche Sorgfalt vorgekehret, wie denn einer der erfahrenſten Medicorum
in Luneburg nicht alleine hierzu beſonders geordnet iſt, ſondern es werden auch
erfordernden Falls, auf Koſten des Kloſters, Kranken-Warterinnen her—
gegeben.

Man wird uber dieſes niemahls ermangeln, woferne die Krankheit gefahrlich

werden ſollte, den Eltern oder Anverwandten alſofort davon Nachricht zu erthei
len, und ihnen die wahre Beſchaffenheit der Umſtande getreulich zu eroffnen.

ßÊ 6.



 (0) 7g. G.

Sechstens, haben Zwolfe aus dem Herzogthum Luneburg burtige von Von den Frev-
Adel noch dieſes vorzuglich, daß ſie, einige Jahre durch, eines vollig freyen Stellen und was
Unterhalts alhier genieſſen, und auſſer den Antritts- Geldern, die ſich uber- ſ dkann.
haupt auf go. Rthl. vor einen Freyen erſtrecken, nebſt 6. Rthlr. welche jahr- richten.
lich vor den Frantzoſiſchen Sprachmeiſter entrichtet werden, weder vor die or—
dentliche Unterweiſung in den Wiſſenſchaften und Leibes-Uebungen, noch vor
die Koſt, Wohnung, Licht, Feurung, Betten, Waſche, und Aufwartung das
geringſte zu erlegen haben. Andere von Adel, in und auſſer Landes, hingegen,
ſo ſich auf dieſe Ritter-Academie begeben wollen, und ſich ihrer Aufnahme hal—
ber bey vorgedachtem Herrn Landſchafts-Directore melden, bezahlen 30.
Rthlr. beym Antritt, und ſo dann jahrlich 150. Rthlr. welche jedoch von jedem
Viertheil Jahre zum Voraus entrichtet werden muſſen, wofur ſie der Spei—
ſung, Wohnung, des offentlichen Unterrichts in Sprachen, Wiſſenſchaften
und  Exercitien, theilhaftig gemacht werden, und der oben gemeldeten Auf—
wartung und anderer Vortheile ebenfals, den Einheimiſchen in allen Stucken
gleich, genieſſen. Doch iſt das Reiten in beyden Fallen ausgenommen; Wer
ſolches lernen will, der giebt davor monatlich 3. Rthlr. beſonders.

Von demjenigen, was auf der RitterAcademie zu
Luneburg hauptſachlich gelehret wird.

g. 1.

SE RitterAcademie iſt, ihrem wahren Endzwecke nach, eine anſehnliche BeſchreibungSchule, in welcher eine Anzahl Junger von Adel dergeſtalt zubereitet r Dnger.
wird, daß ſelbige entweder von daraus mit mehreren Nutzen, als von

gemeinen Schulen geſchiehet, die Univerſitaten zu beſuchen, und ſich in den
Wiſſenſchaften feſter zu ſetzen, oder auch, ohn dieſes zu thun, kunftighin Hof—
Kriegs- und Cameral-Stellen mit guter Geſchicklichkeit zu bekleiden, im Stan—
de ſeyn mogen.

uuue— Je J 12. 4 11— ie att aceo —e
J t

Meine andere Bewandniß hat es mit der RitterAcademie in Lunebura Abſicht der Lune
Man ·will vaſelbſt chriſtliche, vernunftige und gelehrte Manner ziehen, welche drnntnn gr.
dereinſt ihrem Vaterlande Ehre machen konnen: Es wird und ſoll daher nie
mahls an Gelegenheit fehten; ſich in allen denjenigen Theilen der Gelehrſamkeit,
und Ritterlichen Uebungen grundlich unterweiſen zu laſſen, die man bey einem
Cavalier zu ſuchen pfleget. Der Zweck dieſes Capitels iſt, ſolches umſtandlich
ann den Tag zu legen und das Publicum davon zu uberzeigen, daß ein Junger
von: Adel, welcher etwas rechtſchaffenes zu erlernen wunſchet, alhier in Lune—
burg ſeine Abſicht vdllig erreichen konne.

14 Qn 3 J Ji t Se? ug J. 3
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Von der Gottes Vor allen Dingen werden die dazu geordneten Lehrer, beſonders aber der—
gelahrtheit. jenige, welchem die. Theologiſchen Stunden aufgetragen worden, darauf ihr er—

ſtes Augenmerk richten, daß der Jugend ein lebhafter Eindruck von der All.
gegenwart Gottes, und der ihm ſchuldigen tiefſten Verehrung beygebracht, fer
ner ſelbige von der Vortreflichkeit der chriſtlichen Lehre verſichert, auch das
Chriſtenthum und die Ausubung von deſſen Pflichten nicht als ein beſchwerli—
cher Zwang, ſondern vielmehr, wie es in der Warheit iſt, als der einzige Weg
zur vollkommenſten Gluckſeligkeit, und zu einem wahren Vergnugen, Jhnen bey
aller Gelegenheit vorgeſtellet werde.

Man wird die naturliche Theologie mit der geoffenbahrten aufs genaueſte
verbinden, und hiernachſt junge Gemuther nicht allein von dem Unterſchiede
anderer in Europa eingefuhrter; Religionen hinlanglich unterrichten, ſondern
auch vor den ſchadlichen Satzen und Einwurfen der Frey-Geiſter mit aller
nothigen Behutſamkeit verwahren, damit ſie kunftig auf Reiſen, oder ſonſt
uberall, keinen Stein des Anſtoſſes befurchten durfen. Nicht weniger wird man
den Academiſten zu erkennen geben, daß, gleichwie es eines Cheils eine hochſt
verwerfliche Ausſchweiffung, in Anſehung aller Religionen, gleichgultig geſinnet

zu ſeyn; alſo auf der andern Seite es ebenfals gegen die Regeln des Chriſten—
thums, ja ſelbſt der Vernunft, gehandelt ſeyn wurde, wenn man diejenigen,
welche in Glaubens-Sachen mit uns nicht einerley Begriffe haben, oder ande—
rer Meynung zugethan ſind, um deswillen mit gehaſſigen Augen anſehen, oder
gar verfolgen wollte. Zu allen dieſen wichtigen Stucken ſind wochentlich vier
Stunden ausgeſetzt.

F. 4.

Von den Epra Was die Sprachen anlanget, welche in Luneburg getrieben werden ſol—
chen uberraupt, ſen: So wird man ſich hauptſachlich die Lateiniſche, Teutſche, Franzoſiſche
beſonders der und Engliſche empfohlen ſeyn laſſen, doch kan auch denjenigen willigſt an die
tateiniſchen.

Hand gegangen werden, welche Luſt und Fahigkeit genug haben, der Griechi
ſchen und Jtalianiſchen Sprache einen Theil ihres Fleiſſes zu widmen.

Bey der Lateiniſchen, ſetzet man zwar als ein nothwendiges Stuck vor
aus, daß ein Academiſte bereits der vornehmſten Grund-Regeln darinnen
kundig, und geſchickt ſeyn muſſe, nicht allein ſeine Gedanken ziemlicher maſſen
in dieſer Sprache ſelbſt auszudrucken, ſondern auch die alten Schriftſteller, we

nigſtens die leichteſten, ohne ſonderlichen Anſtoß zu erklaren. Sollten jedoch
einige in den Anfangs-Grunden dieſer Sprache noch Unterricht nohtig haben:
So wird von dem lnſpectore der Ritter-Academie treulich davor geſorget, daß
ihnen in auſſerordentlichen Stunden nachgeholfen werde. Hergegen wird man
in den hiezu beſtinimten ordentlichen Stunden theils die brauchbarſten Schrif—
ten der Alten durchgehen, und eben ſo wohl auf die darin vorklommende Schon
heit der Gedanken, als auf die Zierlichkeit der Worten, ſein Abſehen richten,
theils in ſolcher Sprache allerhand Uebungeni, nemlich gewiſſe Erzahlungen,
Briefe, kurze Reden, u. ſ.w. vornehmen und verfertigen laſſen.; Und weil viele
Sachen zu unſern Zeiten vorfallen, welche den alten Romern gantz unbekannt

geweſen:



 o) 9geweſen: So wird man einige von den beſten Schriftſtellern unter den neuern
mit zu Hulfe nehmen, und nach deren Anleitung die Kunſt-Griffe entdecken,
wie man dergleichen Dinge auf eine gute lateiniſche Art ausdrucken konne.

g. 5J.

Mit gleichem Eyfer ſoll die teutſche Sprache hinfuhro getrieben werden. Von der teut.
Es iſt heutiges Tages eine Zierde, ja eine gantzliche Nothwendigkeit, derſelben ſchen Spracht.
machtig zu ſeyn, und ohne Fehler wieder die Regeln zu ſchreiben, und doch
iſt ſolches ſo leicht nicht, als ſich junge Eeute insgemein einbilden. Man denkt
zwar ,dieſes alles nach und nach zu erlernen, ohne daß man ſich daruber den
Kopf lange zerbrechen durfe: Kommt es aber dazu, daß man ſelbſt die Feder

anſetzen und ſeine Gedanken in einer guten teutſchen Mund- Art eroffnen ſoll:
So ſpuret man erſt, wie viele Muhe ſolches koſte, und wie viel an einer beſtan—
digen Uebung gelegen ſey. Deßhalber ſind wochentlich einige Stunden geord—
net, in welchen man den Zuhorern zuforderſt die Anfangs: Grunde dieſer Sprache
beybringen, und ſodann, vermittelſt nutzlicher Ausarbeitungen, unter welchen die
Verfertigung teutſcher Briefe billig oben an ſtehen muß, oftere Gelegenheit geben
wird, ſich darin nach aller Moglichkeit volllommen zu machen. Zum beſtan—
digen Gebrauch und Nachleſen aber, einem in der teutſchen Sprache eben ſo
unentbehrlichen Stuck als in der Lateiniſchen, ſollen die auserleſenſten und nur
ſolche Schriften angeprieſen werden, welche derer Kenner Beyfall gefunden,
und weder ſchwulſtig noch mit Pobelhaften Ausdruckungen abgefaſſet ſind.

g. G.

Haben es nun die Academiſten in beyden obgemeldeten Sprachen dahin Von der Rede
gebracht, daß ſie mit einiger Fertigkeit ſchreiben konnen: So wird man mit Kunſt.
ſelbigen in die Rede-Kunſt hinein gehen, und ihnen zu einem guten und an-

ſtanvigen mundlichen und ſchriftlichen Vortrage der Sachen und Grunde An—
weiſung geben, auch hinlanglichen Raht ertheilen, wie man es anzufangeir ha—
be, wenn man dem andern mit ſeinem Schreiben oder Reden gefallen, ihn ge—
winnen, und vollig uberzeigen will. Zierliche Worte, und ſinnreiche wohlklin—
gende Redens-Arten, machen es hier in Wahrheit allein nicht aus. Unſere
ganze Bemuhung muß dabey am allermeiſten auf geſchickte Beybringung tuchti—
ger Grunde abzielen, wodurch wir andere zu einerley Meynung in unſerm Vor—
tragt bewegen konnen.

Maan wird aber ſowohl bey dieſer als andern dergleichen Wiſſenſchaften
beſtandig vor Augen. haben, daß man auf der Ritter-Academie keine Schul—
Manner ziehen, ſondern Junge von Adel zu hoheren Geſchaften vorbereiten ſolle.
Jn Betrachtungveſſen wirb man auch/ die Oratoriſchen Uebungen meiſtentheils
auf Hof und: StaatsReden richten, wozu ſich bey Geſandſchaften, bey Land

Cagen, bey Huldigungen u. ſ. w. zum oftern Gelegenheit findet.

Mit der Rede-Kunſt ſtehet die DichtKunſt in einer ſo genauen Ver Von der Poeſit.
wandſchaft, daß eine von der andern die großte Beyhulfe und den edelſten Glanz

C erlanget.
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erlanget. Ein Redner wird auch bey den ſtarkſten Beweis-Grunden ſeine Zu—
horer bald einſchlafern, wenn es ihm an Geiſt, Leben und Feuer mangelt: Dies
aber wird durch eine fleiſſige Uebung und auf ſelbige erfolgte Fertigkeit in der
Dicht-Kunſt ungemein erwecket. Man wird dadurch der Sprache machtiger,
erwirbt ſich einen groſſern Reichthum von Worten, und wird zu einer beliebten
Veranderung der Ausdrucke nothwendig gewohnet, und unvermerkt gebracht.
Wie vieles kan nicht ein Redner den Dichtern ſonſt ablernen, das die Anmuth
der Rede, der Gedanken und der Ausdrucke befordert, wenn er dabey zu geho—
riger Behutſamkeit angewieſen wird, um nicht in ungebundener Rede poetiſch
zu werden? Nicht zu gedenken, daß auch auſſerdem ein Cavalier von der Poeſie
ſchon Vortheil genug ziehen konne, woferne er im Stande iſt nicht nur den We th
eines ihm vorkommenden Gedichtes einzuſehen, und daſſelbe Regelmaſſig zu ber

urtheilen, ſondern auch auf Reiſen, in Garten, Zimmern und Cabinetten die
Statuen, Gemahlde und andere Auszierungen bey llluminationen und vielen meh—
rern Fallen ſo zu erkennen, daß er dabey keine Unwiſſenheit in der Mythologie an

den Tag lege.

Alles dieſes iſt Urſache, daß man bewogen worden, einen hiezu tuchtigen
kateiniſchen Poeten wochentlich zur Hand zu nehmen, und zu erklaren, wobey
man ſich zugleich verbindlich machet, die Begierde derjenigen, welche in der
teutſchen Dicht-Kunſt weiteren Unterricht verlangen, ebenfals zu ſtillen.

g. g.

Jn der Franzoſiſchen und Engliſchen Sprache kan ſich auf der hieſigen
Ritter-Academie ein jedweder um ſo viel gewiſſer den erwunſchteſten Unterricht

verſprechen, als hiezu beſondere Lehrer beſtellet ſind welche bereits viele Jahre
ihre Fertigkeit und Deutlichkeit varin mit allem Ruhme bewieſen haben.

Die offentliche Unterweiſung wird ſo eingerichtet, daß man dieſe Sprachen
nicht bloß nach der gemeinen Gewohnheit, ſondern nach den beſten Regeln und
einer untadelhaften Rechtſchreibung vortrage. Damit aber auch diejenigen, ſo
es bereits darin weiter aehracht hkaken ala 2 Ec

νÊ ν viidilti veFranzoſiſche Sprachmeiſter ordentlich mit ihnen ſpeiſet, auch beym ſpatzieren ge-
hen, und ſo oft ſie in den Frey-Stunden wollen, ſich mit ihnen in Unterredung
einlaſſet.

Und gleichwie man bey der lateiniſchen und teutſchen Sprache in der Wahl
der Schriftſteller zugleich neben der ſchonen Schreib-Art auf einen brauchbaren
und merkwurdigen Jnhalt ſiehet; Alſo wird man nicht weniger im Franzoſiſchen
und Engliſchen der Jugend nur nutzliche und den Sitten nicht nachtheilige Bu—

cher in die Hande geben. g. 9.
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G. 9.

Die Hiſtorie, welche den Gelehrten uberhaupt und beſonders einer Stan—

des-Perſon unbeſchreiblichen Nutzen verſchaffet, wird bey der kuneburgiſchen
Ritter-Arademie jederzeit eine der wichtigſten Beſchaftigungen verbleiben. Den
Anfang dazu wird man mit einer kurzen Nachricht von den allerbeſten Geſchicht—
ſchreibern machen, darauf die Univerſal- Hiſtorie vornehmen, und ſelbige mit
der Chronologie verbinden, die vorkommenden Sachen kurz und deutlich er
klaren, bey wenig brauchbaren Geſchichten ſich nicht lange verweilen dagegen 5

diejenigen, ſo ihren merklichen Nutzen haben, aus alten und neueren Zeiten mit

deſto mehrerem Fleiſſe durchgehen, und daraus jedesmahl ſolche Lehren ziehen,
welche in die Staats-Sachen ſowol als das gemeine Leben einen nicht geringen
Einfluß haben. Auf die Univerſal-Hiſtorie wird dieſenige folgen, welche das
teutſche Reich betrift, der man auch die Geſchichte des hieſigen Durchl. Hauſes,
imgleichen die Engliſche Hiſtorie, zum Beſten des Braunſchweig-Luneburgiſchen
Adels, ins beſondere noch beyzufugen geſonnen.

Wunſchen uber dieſes einige Liebhaber, zumahlen diejenigen, welche die
Ritter- Academie bald verlaſſen wollen, annoch eine Hiſtoriſch-Politiſche
Kenntniß der vornehmſten Europaiſchen Staaten zu erlangen: So wird man
ihnen, wie, vorhin in den offentlichen Geographiſchen Stunden kurzlich geſche—
hen, in privat-Stunden ausfuhrlicher dazu gerne behulflich ſeyn. Man wird
ihnen dabey die Regiments-Form eines jeden Staates, die Einkunfte und
Macht, die Vorrechte, das Staats-lntereſſe und die Anſpruche an andere
kander, aus den glaubwurdigſten Nachrichten zu entdecken ſuchen.

J. 10.

Ohne die Geographie Genealogie und Wapen- Kunſt kain man weder Von de
r coin der Hiſtorie noch in der Staats-Wiſſenſchaft wol fortkommen daher ſollen Braphi- Genea—

logie und Waauch dieſe Stucke auf der Ritter-Academie in den offentlichen Stunden nicht pen- Kuuſt.
vergeſſen werden. Man wird dabey aus den neueſten und zuverlaſſigſten Reiſe—
Beſchreibungen dienliche Anmerkungen machen, und hiernachſt ſowol bey Tiſche,
als ſonſt, die offentlichen Zeitungen mit gebrauchen“, daß der Jugend auf die
leichteſte Art, und gleichſam ſpielend, alles dasjenige von neuem ins Gedachtniß
gebracht werde, was ſchon vorher in den ordentlichen Vorleſungen gehorig vor—
getragen worden.

ſ. II.
Diejenigen Stunden, welche von obigen Vorleſungen und den gewohnli- Von der Ma

chen Uebungen des Leibes ubrig bleiben, ſind zum Theil der Mathematic zuge. thematic.
eignet. Es iſt zu vermuthen, und die Erfahrung hat es bereits gewieſen,
daß die mehreſten nach Luneburg kommende Junge von Adel die Rechen-Kunſt,
eine in allen Standen unentbehrliche Wiſſenſchaft, vorher wo nicht gantz verab—
ſaumet, doch wenigftens nicht genug begriffen haben. Dieſem Mangei abzuhel—
fen wird der beym Kloſter angenommene Schreib- und Rechen-Meiſter, vermit—
telſt einer beſſern Kehr- Art als die gemeine iſt, bemuhet ſeyn, und zugleich zu ei—

ner leſerlichen und geſetzten Hand alle erforderte Anweiſung ertheilen. Beym

Rechnen

Von der Hiſtorie



we (o) v
Rechnen aber wird es nicht ſein Bewenden haben: Man verſpricht mit einerley
Fleiſſe dieſen Academiſten, welche den Mathematiſchen Stunden mit Nutzen bey—
wohnen konnen, in der Geometrie, Aſtronomie, Civil-und Krieges-Architectur,
erſprießliche Dienſte zu leiſten: Wie dann einer der Profeſſoren die Matheſin of

fentlich lehren und ſich dabey nach den Begriffen ſeiner Zuhorer richten wird.

J. 12.

Von den Pbilo
Nan wird ferner auf der Ritter-Academie in den Philoſophiſchen

ſophiſchen Wiſ- Wiſſenſchaften den nothigen Grund dergeſtalt zu legen ſuchen, daß alles
ſenſchaften. unnutze vorbey gelaſſen, und von dem vorgetragenen der Nutzen und die An—

wendung im menſchlichen Leben, und bey den ubrigen Wiſſenſchaften', alſobald
gezeiget werde. Das erſte wird hiebey ſehn, daß die Academiſten aus der Philo
ſophiſchen Hiſtorie die beruhmteſten alten und neueren Philoſophen, nebſt ihren
betrachtlichſten Lehr-Satzen, kennen lernen.

Alsdenn wird man mit ihnen, nachdein das nothigſte aus der Metaphyſic
vorangeſchicket worden, die VernunftLehre durchgehen, ſie zu Verbeſſerung
des Verſtandes und hauptſachlich zu richtigen Schluſſen anweiſen, keinesweges
aber dahin gerathen laſſen, daß ſie die Vernunft, weder nach dem argerlichen
Beyſpiel der Spotter, zur Beſtreitung der geoffenbahrten Wahrheiten, noch zu an
derm Mißbrauche, in den Vorfallen des menſchlichen kebens betruglich anwenden.

Bey Abhandlung der Phyſic wird man ſonderlich auf den Bau der groſſen
und kleinen Welt achten und alſo die Erkenntniß des Menſchen ſelbſt andern

1Theilen derſelben vorziehen, die Erkenntniß der Geſchopfe zur Ehre ihres weiſen
Urhebers richten, und uberall mit auf das ſehen, was kunftighin in Camerali-
bus Oeconomicis und ubrigen Vorfallen in Leben zu Nutzen kommen kan, auch
dabey von den gelehrten Anmerkungen der vortreflichſten Manner allen dienlichen

Gebrauch zu machen ſuchen.

Jn der Moral wird der Lehrer einſcharfen, wie man ſich uberhaupt nach
dem Lichte der Natur zu verhalten habe, wenn man in der Welt glucklich und ver—
gnugt leben will; Wie angenehm es ſey andern wol zu thun, und wie unſer ſelbſt
eigener Vortheil ſolches erfordere; wie die wahre von der Schein. Tugend unter
ſchieden werden muſſe; wie man zur Selbſt- Erkenntniß und Erforſchung ſeines
Haupt-Affects fuglich gelangen, ſeine verderbten Begierden im Zaum halten,
und auch die Gemuther anderer Menſchen einſehen konne; wie man andern eben
dasjenige zu erweiſen verbunden ſey, was man ſich ſelbſt von ihnen zu erfahren

wunſchet.

Bey den Vorleſungen uber die Politic ſoll allemahl umſtandlich gezeiget
werden, worin die wahre und falſche, oder Machiavelliſtiſche, Staats Klugheit be-
ſtehe; wo die rechten Quellen, woraus die Gluckſeligkeit eines Regenten und ſei—
nes Landes entſpringet, herzuleiten; daß ein Landes-Herr ſein eigenes Wohl in
dem Flor ſeiner Unterthanen finde, und daß hingegen die Schuldigkeit der letzteren
ſey, dem Willen ihres hohen Oberhaupts ſich mit einem ſolchen Gehorſam und
ſolcher  Treue zu unterwerfen, welche eine ungezwungene und vollkommene Ver—
ehrung dis Herzens zum Grunde hat. Dergleichen und viele andere Erinnerungen

werden

1u

en



r (o) 13werden den Lehrer veranlaſſen, dag, vorgetragene aus den Geſchichten alter und
neuer Zeiten mit den deutlichſten Ertmpeln zu erlautern. Zuletzt wird man der

Jugend noch das Recht der Natur einpragen „und alle diejenigen Pflichten zu
Gemuthe fuhren., welche wir gegen den groſſen Arheber unſeres Lebens, gegen
andere Menſchen, und gegen uns ſelbſt zu beobachten haben.

Einem jeden, welcher eine ivahre Gelehrſämfeit zu erlangen ſuchet, iſt an Von der Hiſtorie
zurathen, daß er in der Geſchichte derſelben kein Fremdling bleiben moge; denn det Gelahrtheit.

t

Ein junger Cavalier, welcher ſich dereinſt empor zu ſchwingen und dem Va
terlande redlich zu dienen gedenket, darf bey demjenigen, was bereits abgehandelt Von dem

worden ſich noch keine Schranken ſetzen. Denn will er beh Gerichten und ho- irgt! dutger.
hern Juſtitz-Collegien mit der Zeit ein brauchbares Mitglied werden  So muß Knigs Recht,
er das StaatsKirchen und burgerliche Recht wohl inne haben. imgleichen der

Cameral
Hingegen iſt das Krieges-KRecht und die Cameral Wiſfenſchaft einem Wiſſenſchaft,

jeden, der ſich kunftig mit Krieges- oder Cammer-Sachen beſchaftigen will, be—
ſonders anzupreiſen. Von dieſem allen nun wird man denen, welche den Ent—
ſchluß gefaſſet, ohngefahr in einem Jahre die Ritter- Academie zu verlaſſen, in
gewiſſen Privat-Stunden, wozü die Lehrer jederzeit bereit ſeyn werden, nach ei—
nes jeden Beſtimmung, einen ſolchen Vorſchmak geben, daß ſie entweder die
Collegia auf Univerſitaten mit weit mehrerem Vortheile abwarten, folglich viele
Zeit vaſelbſt erſpaten, oder auch wenn ſie ſich dahin nicht begeben wollen, und

ſich dem Studiren nicht eigentlich gewidmet haben, ſo viel Erkenntniß der Rechte
erlangen, als ihnen bey der von einem jedweden erwahlten Lebens-Art nothig
feyn mochte.

7225 ueDamit auch die BraunſchwrigLuneburgiſchen von Adel der Verfaſſung ih
res Vaterlandes einiger maſſen kündig werden mogen:. So. wird man ihnen auf

Verlangen davon ebenfals einen Haupt- Begriff machen, ubrigens aber denjeni
gen, welche ſich auf eine Univerſitat wenden wollen, die bequemſten Wege zeigen,
wie ſie daſelbſt ihr Leben und ihre Studien einzurichten haben.

D III.Capitel.
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Von den Pflichten und Geſetzen der Lehrenden
Aund Lernenden.

J. 1.Eigenſchaften wNon einem rechtſchaffenen Lehrer wird erfordert, daß er die Wiſſenſchaft,
eines Lehrers.  welche er andern beybringen ſoll ſelbſt verſtehe, daß er ferner treu,

J haben mochtr, beſtandig verabſcheue.

 fleiſſig und deutlich ſeh, nicht weniger. alles, ſo den Schein einer Pe—

J. 2.
beſonders was

Alles dieſes werden die Lehrer der Ritter Acadernie; ſo viel nur immer
von deu Luneburgiſchen Proß ſſo, moglich feyn will, durch ihr. Exrinpel zu beſtatigen, und deßfals ahren auf ſich ha

ren zu erwarten. henden theuren Pflichten nachzulrben: ſuchen. Es wird ſich keiner in eine Wiſſen
ſchaft hinein wagen, welcher ex nicht gewachſen ſeyn ſollte, oder die ihm geord
nete Stunden nur obenhin abwarten, vielntehr ſich allemahl dazu vorbereiten,
ohne eine recht erhebliche Urſache  nicht leicht eine Lection verſaumen, auch in allen

Sachen, ſie mogen ſeyn wie ſie wollen, den Vortrag alſo einrichten, daß er  den
Zuhorern deutlich und begreiflich werde.

Mit dem Dictiren oder auswendig lernen wird man nicht weiter zu thun
haben, als ſolches um das Geduchtniß zu uben und zu erleichtern, (indem man
demſelben in Sprachen und Wiſſenſchaften etwas gewiſſes, daran es ſich halten
kan, einpraget,) nothwendig erfordert wird.

Jm Gegentheil aber, um die Jungen von Adel in der Aufmerkſamkeit zu
erhalten, wird der Lehrer in den-Stunden nicht beſtandig allein reden, ſondern

ſo weit es nur die Umſtande verſtatten wollen, durch Befragüng der Zuhorer aus
ihren Antworten zu erfahren ſueheürn, wie ferne ſie den Vortrag gefaſſet und das
noch daran fehlende zu erſetzen bemuhet ſeyn. Auch wird män in und auſfſer den
Stunden einem jeden, welchem eines oder das andere noch dunkel ſcheinen ſollte, gar
gerne vergonnen, daß er ſich bey den Profeſſoren dieſerhalben genauer erkundige.

Endlich ſoll ſich kein Junger von Adel uber eine Pedantiſche und gar zu ge
zwungene Erziehung zu beſchweren haben; Man wird ſie alle, wie bereits oben
im lten Capitel ſ. z3. erinnert worden, mit Sanftmuth und Liebe, ihrem Stande
gemaß, tractiren, beſonders wenn ſie den von denen Herren Obern ihnen vorge-
ſchriebenen Geſetzen gehorige Folge leiſten.

g. J.Von dem Cata- Am Ende eines jeden Monats uberreichen einem jedesmahligen Herrn Land.
logo Lectionum, ſchafts— Directori, als Ober-Aufſehern der Ritter- Aeademie, die Profeſſoren ein

kurzes Verzeichniß von demjenigen, was von einem jeden in den ihm zugetheilten

Vorleſungen und Stunden abgehandelt, und zu Ende gebracht, oder von jedem

der Academiſten ausgearbeitet worden. Alle halbe Jahre aber, als zu Oſtern und
Michaelis, wird ſolches durch einen gedruckten Catalogum Lectionum
bewerkſtelliget, damit Auswartige den Fleiß und die Abſichten der Lehrenden dar

aus erſehen mogen.

J. 4.und der Auſammenkunft der Auch kommen die Profeſſores allemahl in der erſten Mitteiwoche eines Mo

Profeſſoreun. nats des Nachmittags, und, nach Befinden, ofter zuſammen, unterreden und be

rathſchlagen
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rathſchlagen ſich von dem, was zur Verbeſſerung dieſes heilſamen Werks, und
Abhelfung der ſich etwa einſchleichenden Mangel gereichen kan, imgleichen wie
einem oder:dem andern, mit deſſen Studien es zur Zeit noch nicht recht fort will,
unter die Arme zu greifen ſey; und woferne Sachen von einiger Wichtigkeit vor—
fallen: So eurſtatten ſiedaruber an die. herren Obern ohne Zeitverluſt ihren Bericht.

J J. 5lBey der Ritter-Arademie zu Luneburg ſoll der hergebrachten guten Ge-Von der Auf—
wohnheit nach kein Junger von Adel aufgenommen werden, welcher entweder nahme der jun
unter ĩ4. Jahren; oder in den Anfangs-Grunden der Lateiniſchen Sprache noch und

gen Edellente

gar zu unerfahren iſt, weshalber er auch vorhet ejne Probe machen muß. Doch wird
man im Fall den Herrn Landſchafts! Hitbkkbri, als Ober-Auffehern dieſer Rit—
ter. Academie!, aus bewegenden Arſachen dann und wann die Aufnahme eines
jungern unid noch nicht tuchtigen beliebig ſeyn ſollte; dasjenige hiebey beobachten,
was in dem aten Fpho des Ilten Capitals vorgeſchlagen worden.
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GSo bald als ein junger Cavalier in die Matrikel eingezeichnet worden iſt: ihren Geſehen.

So werden ihm  die alhitr?angefugten Geſetze, welche noch uber dieſes in allen
Zimmern angeſchlagen ſind, eingehandiget, da er ſich dann zu deren genauen Be—
obuchtung vermittelſt Handſchlages verbinden muß.

Nachhero werden ſolche Kzeſehe zu mehrerer Erinnerung alle Viertel-Jahre
ffentlich abgeleſen. Es laufen ielbige durchgangig auf drey. Haupt Punkte hinaus,
daß nemlich die Academiſten gottesfurchtigwohlgeſittet und fleiſſig ſeyn ſollen.

g. 7.Damit aber gemeldete Geſetze ihre gehodrige Kraft und Gultigkeit erlangen: Von den

ESo ſind gewiſſe Strafrn ausgemacht, detmittelſt welcher man die Verbrecher auf Strafen.
den rechten Weg fuijren wird. Anfanglich, ehe man es dazu kommen laßt, erin—
nert der Lehrer den, der etwas verſehen, alleine, und ſtellet ihm ſeine begangene
unerlaubte That ernſtlich vor; ſodann, woferne die Beſſerung nachbleibet, thut
er ſolches in Gegenwart aller ubrigen von Adel, und bey der Zuſammenkunft ſei—
ner Collegen, oder berichtet es auch bedurfenden Falls den Herren Obern, wel—
che dann gegen einen ſolchen Uebertreter der Geſetze ihr Mißvergnugen deutlich zu
erkennen geben, und gegen andere, deren Auffuhrung untadelhaft iſt, ſich deſto
niebreicher bezeigen. Auf wiederholte und groſſere Verbrechen aber iſt die Abneh—
mung des Degens auf etliche Tage, das Carcer, auch wohl nach Erforderung der
Umſtande, die man doch nimmer vermuthen will, gar die Relegation geſetzet, und
diejenigen, bey welchen die Nachlaſſigkeit und Faulheit Urſache iſt, daß ſie gar
nichts lernen, vielmehr andern noch in ihrem Fleiſſe hinderlich ſind, ſollen den
Jhrigen mit guter Art wieder zuruck geſendet werden. So ungerne man ubrigens
zu aller Beſtrafung ſchreiten wird: So augenſcheinlich wird man auch der Ju—
gend merkendlaſſen, daß darunter nichts anders, als ihr wahres Wohlſeyn, geſu—
chet werde: Wie dann auch, um dieſes alles deſto gewiſſer zu erreichen, dem ln—
ſpectori gnugſames Anſehen und hinlangliche Macht beygeleget, und von neuem
bey letzterer Vilitation befeſtiget worden 1

PJerg.
Zu Erlernung der Exercltien ſind, wie ſchon vorher erwahnet worden, ein Von den Erer.

beſonderer Bereiter, Fecht- und Tantz-Meiſter beſtellet. Es ſind ſolches Manner, itüi des teiben

an deren Geſchicklichkeit nichts auszuſetzen, und welche bereits manchem Cavalier
treulich gedienet haben. Man wird hiebey eine ſolche Einrichtung machen, daß

ſowohl



Von den Ferien.

Von den Gel—
dern, welche den
Academiſten zu
ihrer Ergotzlich
keit ausgejetzet
werden.

Beſchluß-

16 vi (o) eſowohl die Studia den Exercitüs, als dieſe den Studiis nicht hinderlich ſeyn, auch
die Exercitia nicht bloß als Leibes- Uebungen, ſondern als nothige Wiſſenſchaf—
ten gelehret werden ſollen, wobey den Meiſtern ihre-Pflicht wohl zu unterrichten.
auf das ſcharfeſte eingebunden iſt.

Sollte auch jemand Verlangen tragen, in der Muſic Unterricht zu nehmen:
So findet er bey unterſchiedenen in des Kloſters Dienſten ſtehenden Mulieis er—
wunſchte Gelegenheit dazu.

phi.y.Auſſer den auf vier Wochen befininten Hundestages-Ferien merden uberall keine E22

andere Ferien geſtattet, und iſt dieſe Zeit prnemlich darzu gewidmet wenn etwa jemand
der Academiſten aus nothwendigen uriqwen eine Jeiſe hach ſeiner. Heymq vornehinen.
will. Jmmittelſt ſoll denjenigen, weiche in dieſer weit etwa nicht wtgreiſen. der nothige.
Uunterricht in den Wiſſenſchaften und Künften, gleich zu anderer Zeit geſchiehet gegeben

werden. iiiCaWeiln es gemeiniglich ein Verderben der Jugend, die ſich ſelbſt noch nicht zu regie
ren weiß, zu ſeyn pfleget ,wenn ihr elesi Geld in den Haaden gelaſſen widd, und als-
denn vielmahls die Anſtalten und dor

tocjtohiutn/ weiche ſie auf vieſe Ruitter Academieſenden, die freye Hand uber die ihnen benimmte Gelder nicht ſchlechterdings zu uberlaſſen;

auſſer dem wenigen, was ſie zu ihrer Ergotzlichkeit wochentlich, nach det Worſchrift der
Eltern oder Vorgeſetzten, von dem Rechnungsfuhter zu empfangen habenz ſondern ſel
bige insgeſamt einem der Profeſſoren zur Berechnung anzuüvertrauen, und wie ſie die Ein
richtung damit verlangen, hinlangliche Anweiſung zu ertheilen, zu welcher Bemuhung bi
ſagte Profeſſores ſich gerne erklaren werden.

Durch Beobachtung dieſes Vorſchlages wird mehr als einerley Boſes verhindert,

indem ſolchergeitalt die Jugend von dem Spielen ums Gell Bſ
a von e uchung der Weinund CoffetrH uſer, von dem Schmunien auf den gimnmern und andern Ausſchweifune

gen am leichteſten abgeheulten werden rän. Es bleibet aucn uẽmit feſt geſteller, daß denen
von Adel, ſo lange ſie ſich auf dieſer RitterAcademie befinden, ohne der Oker. Ritn.

—eÊ eorte vDedyyen rorrvrn; J J e— lore—e

J. It.Schließlich können alle diejenigen Herren von Abel/ welche ihre Sohne anher zu
ſenden Belieben tragen, ſich darauf zuverſichtliche Rechnung machen, daß man ſich mit
nur erſinnlicher Aufmerkſamkeit werde anaelenes Gan aν Aiα

er augeicgen ſchnntuſſen uncht uutiun vasjenige, wasin gegenwartigem Aufſatze verſprochen worden vollig ju bewerkſtelligen, und dadurch ih

rem ſehnlichen Wunſche ein Genuge zu leiſten, ſondern aurch, ſo viel als immer die Um
ſtande erlauben, noch ein weit mehrers zu thun, um ihnen ihre Kinder wohl erzogen und
wohl unterrichtet zuruck zu ſenden.

Der allmachtige! GOtt, welcher dieſe beruhmte Ritter- Academie faſt hundert
Jahre gnadig erhalten und geſchutzet hat, gieſſe ſeinen Segen ferner uber ſie reichlich aus/
und laſſe alle Bemuhungen bey ſelbiger dergeſtalt von ſtatten gehen, daß beydes dieſe und
die benachbarten Lander, von Zeit zu Zeit, die angenehmſten Fruchte der tyneuerten Anſtal
ten einerntel mogen.

kuneburg, den 22. Auguſt. i746.
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un (o) b 17Geſetze
fur diejenigen, welche in die Ritter-Academie des

Kloſters St. Michaelis zu Luneburg aufgenommen werden.

J

Ein jeder iſt vornemlich ſchuldig, ſich der wahren ungeheuchelten Gottes—
furcht zu befleiſſigen, bey dem GottesDienſte in der Kirchen, wie auch den tag—

lichen Morgen- und Abend-Betſtunden andachtig, ſtille und ehrbahr zugegen
zu ſehn, die Bibel und Geſanghuch allemahl mitzubringen, nach gegebenem
Zeichen ſich auf dem Gañge im Kloſter zu verſammlen, und zugleich und zu—
ſammen mit dem Jnſpectore zu rechter Zeit in die Kirche zu gehen, jederzeit in
anſtandiger Kleidung und gehorig zubereiteten Haaren offentlich zu erſcheinen,
ohne Plaudern, unanſtandige Gebehrden, Lachen, Scherzen, dem Gottes—
Dienſte, und zwar nicht bloß der Predigt, ſondern auch dem Singen und Be—
ten, mit gebührender Andacht beyzuwohnen, auch ſo wenig die Kirche, als die
tagliche Bet-Stunden ohne triftige Urſachen, und ohne vorgangig erhaltene
Erlaubnis des Jnſpectoris, zu verſaumen.

2.

Eiin jeder ſoll des Morgens vor 6. Uhr, ſo bald er vom Pedellen gewecket

worden, aufſtehen, und ſich ankleiden, auch ſo bald das gewohnliche Zeichen
gegeben iſt, ſich in dem Auditorio einfinden, in den offentlichen Lehr-Stunden
an ſeinem Orte ſtille ſitzen bleiben, nicht plaudern, keine ungebuhrliche oder lie—

derliche Stellung annehmen, oder andere Unarten treiben, ſondern vielmehr die
Vorleſungen mit Aufmerkſamkeit anhoren, das gehorte mit Bedacht wiederholen,

den Anweiſungen der Vorgeſetzten Folge leiſten, im wiedrigen Falle aber gewar—
tigen, daß ein jeder, nach Beſchaffenheit ſeines Verbrechens, auch mit gebuh—
render Strafe dafur beleget werden ſolle.

Die denen von Adel anſtandige und nach eines jeden Stand und Abſichten

erforderliche Leibes-und andere Uebungen, als Reiten, Fechten, Tanzen,
ſollen gleichfals, nach Ermaſſigung des Jnſpectoris, gehorig getrieben, und
nicht verſaumet werden.

E 4. Wenn



 4.
Wenn einige aus einem Auckitorio oder von einem Orte nach dem andern

gehenn, muß es ſittſam und. ohne Lermen geſchehen; Wie denn weder in denen
Borleſungen, noch auf der Gaſſe, oder bey Tiſche, vielweniger aber in der
Kirche, einige freche Auffuhrung verſtattet wird.

18 WG (0) n

J.

Die zu den dtüciis erforderliche Bucher muß ein jeder nach Anweiſung des
Jnſpectoris und der Profeſſoren ſich anſchaffen, und reinlich halten, ſolche auch,
ſo weit ſelbige zu jeder Lection erfordert werden, nebſt Feder und Papier, alle
zeit ordentlich in das Audlitorium mitbringen.

te 14

6.
Ein ſeder Ankommender iſt ſchuldig, ein Berzeichniß ſeiner Kleider, Meub—

len und Bucher einzuliefern; ſolche äuch ſamtlich alle Viertel-Jahre vorzuwei
ſen und ob ſelbige noch vollſtaudig, nachſehen zu laſſen, damit ſolchergeſtalt
alles Verſetzen, Verauſſern, und Schulden machen verhutet werde.

7.
Es ſoll auch keiner aufgenommen werden, welcher alle ſeine Gelder ſelbſt in

Handen haben und davon dlilponjren will Sondern es muß die Adminiſtration
dieſer Gelder dem Jnſpectori oder eineni der röreſſoren; nach dem utbefinden
des Herrn Landſchafts Directoris, als Ober-Auffehers dieſer Ritter-Acade—
mie, aufgetragen werden, welcher ſo dann nach den Umſtanden des Jungen von
Adel und deſſen Auffuhrung mit ſolcher Adminiſtration verfahren wird.

Es darf niemand mit dem andern einigen Vertauſch, oder Verkehrung und
Handel treiben; was aber einer dem andern etwa giebet, ſolches muß mit vor—
gangiger Bewilligung des Jnſpectoris geſchehen.

9.

Es ſoll keiner dem andern etwas ohne des Jnſpectors Conſens leihen, wer
aber dem ohngeachtet heimliche Schulden machet, dem ſollen ſolche von ſeinen
wochentlichen Recreations- Geldern nach und nach abgezogen und btezahlet

werden.

I0o.

Den Dienern und Aufwartern des Kloſters, oder auch andern Leuten, ſoll
kein Academiſt von ſeinen abgelegten Sachen oder ſonſt etwas ohne des Jnſpecto
ris Einwilligung ſchenken oder verhandeln, auch nicht bey ſeinem Abzuge.

11. Alle
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dollle Antritts und dibſchieds Schinuuſe ſollen fernerhin nicht gehalten,
und keine offentliche WeinHauſer beſuchet werden.

„9uu u vennne it e4— Z uuuIé J E 7J 6 8 2 2 SEs it auch nicht verſtattet, Wein oder andere koſtbahre Sachen auf die
Stuben holen zu laſſen, es habe dann ſolches der Jnſpector, nach Beſchaffenheit
der Umſtande, mit geziemender Maſſigung erlaubet.

13.

Die ſammtlichen Academiſten ſollen ſich zur Eſſens-Zeit in der Nahe be—
finden, damit ſie das mit der Glockegegebene Zeichen horen konnen. Es ſollen
ſelbige. ſich auch ſodann zu rechter Zeit bey Tiſche rinſtellem; die Gebeter vor und
nach dem Tiſche andachtig verrichten, ſich bey der Mahizeit anſtandiger Sitten be—
fleiſſigen, alles unbeſcheidenen Geſchwatzes, und ungeziemender Geberden ſich

enthalten, uber das Eſſen keine unerhebliche Beſchwerden fuhren, noch weniger
desfals durch ungeſtumen Ueberlauf der Kuchen ihre eigene Richter ſeyn.

14.
Die Mittages Mahlzeiten ſollen kunftig weder uber noch unter einer

Stunde wahren.

Iÿ.

Es muß keiner ohne Noth und Vorwiſſen des Jnſpectoris vom Tiſche
bleiben, noch ohne deſſen Erlanbniß bey andern: äuſſerhalb dem Kloſter zu Gaſte
gehen.

1ISG.

Nach der Mittags-Mahlzeit iſt zwar eine Recreations- Stunde verſtattet,
falls aber ſolche nicht etwa zum Tantzen angewendet wird: So ſollen darin kei—
ne unzulaſſige und unanſtandige Spiele oder Ergotzungen geduldet werden, ſon
dernnur ſolche, die eine maſſige Bewegung des Leibes, und erlaubte Gemuths—
Ermunterung wirken.

17.
Aus dem Kloſter darf niemand ohne ausdruckliche Erlaubniß des Jnſpecto

ris gehen, inſonderheit aber bey hoher Strafe keine Nacht heimlich aus dem Klo—

ſter bleiben.
18.

Mit unanſtandigen Masqueraden in der Stadt einen Aufzug zu machen,
oder ſonſt Troppweiſe bey Abend-Zeit durch die Stadt zu gehen bleibet verboten,

vieliuehr ſoll

tg9. Nach
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Nach dem AbendEſſen und Gebet niemand erlaubet ſeyn, ſich aus den

Grenzen des Kloſters zu begeben.

20.Præciſe um 10. Uhr des Abends muſſen die Academiſten zu Bette gehen,
und ihr Licht, auf den Tiſchen, nicht aber bey den Betten, austhun; und ſollen her
gebrachter maſſen alle Abend von dem Pedellen die Stuben vilitiret, und denen,
die langer als bis 10. Uhr aufſitzen, ſowohl wegen guter ODrduung, gls wegen
FeuersGefahr, das Licht ausgeloſchet werden.

21.
Je dZu Briefen ſind allein die Frey Stunden beſtimmet, mithin ſoll das an

gebliche Briefſchreiben fur keine gultige Entſchuldigung angenommen werden, dar
uber die Lectiones zu verſaumen.

22.

Toback zu rauchen und Wurfel Spiel ſoll durchaus nicht verſtattet
werden.

23 J

Es ſollen die Academiſten nicht  auf andern Stuben ohne gultige Urſachen
zuſammen kommen, und dadurch ſowohl andere vomn Siudiren abhalten, ols
ihre eigene Zeit unnutz verwenden,

24.

Alles Fluchen, Schimpfen, Schlagen, Vexiren, und unartiges Scherzen,
iſt bey Vermeidung nachdrucklicher Ahndung und Strafe verboten. Auch ſoll

ein jeder ſich fur aleem Zanken, Plaudereyen, Neid, Haß, Beleidigung, Feind—
ſchaft, und den daher entſtehenden ubelen Folgen ſorgfaltig huten; und ſo ja
dergleichen vorfiele, keine eigene Rache mit Schimpf-Worten, Schlagereyen,
oder ſonſten ausuben, ſondern vielmehr die Sache an ſeine vorgeſetzte Obrigkeit
gelangen laſſen: Wie denn auch vornemlich alles Degen-Ziehen gegen andere
nachdrucklich unterſaget wird, und ſoll derjenige, welcher darwieder handeln
wurde, entweder ein ganzes Viertel-Jahr des Degens berauhet ſeyn, oder nach
Befinden mit einer hartern Strafe beleget werden.

29.

Nicht minder iſt verboten, einiges Schieß-Gewehr auf den Stuben zu
haben, ſondern es ſoll daſſelbe jedesmahl dem Jnſpectori abgeliefert werden.

26.

Das Ausrelſen ſoll bloß unter folgenden Bedingungen verſtattet werden.

1. Mit

 4



 (0) 211. Mit des zeitigen Herrn Landſchafts-Diredtoris, als Ober-Aufſehers der

Ritter- Academie, Erlaubniß,

2. Wenn erweislich, daß Eltern oder nahe Anverwandten ſolches aus gulti—

ger Urſachen verlanget haben,
2z. Das es nicht uber acht :oder hochſtens vierzehn Tage wahre.

4. Daß es nicht zu oft geſchehe.

27.
Die HundesTagesFerien ſollen jedesmahl ſich den 25ten Julii anheben,

und nicht langer als vier Worhen, mithin biß den 2oten des Auguſt-Monats
dauren, und konnen die vorhabende Reiſen vornemlich in dieſer Zeit vorge—

nommen werden.
1

28.

Gs ſoll aber: niemand ſich unternehmen, langer auszubleiben, ſondern
ein jeder iſt ſchuldig, zwey Tage vor Ablauf der Ferien ſich wieder einzufinden,
bey Vermeidung nahmhafter Strafe; es ſey dann, daß er durch Krantheit er—

weislich daran verhindert worden.
29.

Die ſamtlichen Adelichen Alumni und Penſionaires ſollen ſchlechterdings
ſchiulldig. ſeyn., dem Jnſpectori ſo lange in ſeinen Anweiſungen zu gehorchen,

bis. von denr Herrn  Landſchafts Directore, als Ober-Aufſehern der Ritter—
Academie, ein anderes verordnet wird.

30.
5*eNAlle etwa eingeriſſene Licentz unter denen von Adel ſoll ganzlich aufgehoben

feyn, und eine ordentliche Diſeiplin und wahre Subordination wieder eingefuhret,
mithin alle irreſpectueuſe Begegnung. und frevelhafter Ungehorſam gegen den
Jnſpeetor  und die. Profeſſores auf das ernſtlichſte beſtrafet werden.

Zt.
Den Alummnis und Penſionariis ſoll nicht frey ſtehen, ihre vermeynten Jura

vvver Beſchwerpen durch eine Zuſammenrottirung vorzutragen, ſondern der—
voder diejenigen!, die vor ihre Perſon beſchweret zu ſeyn vermeynen, ſollen ſodann

allein ihre Klage demHeyrn EandſchaftsPVirectori. anzeigen.

ĩü 32.
Es ſoll aber keiner mit einer ſolchen angeblichen Beſchwerde eher gehoret wer—

den, er habe dann zuvor demjenigen, was ihm vom Jnſpectore oder den Profeſſo
ren befohlen worden, ſchuldigſte Folge geleiſtet. g

ÊÛ νr

33. Den

v



W (o) t

Den Strafen ,deren ſie von ihren Obern, ihrer Vergehung halber, ſchul—
dig erkannt worden, ſoll ein jeder ſich willig unterwerfen und dahe d'

r leBewegungs-Grunde zur Beſſerung nehmen, anderen aber wenn ſie geſtt ft

J ra eſind, keine Vorwurfe machen, oder gewartigen, daß eben die Straft, deren
wegen er andere verhohnet, auch an ihm ſelbſt vollſtrecket werde.

34.

Ein jeder hat dahin zu ſehen, daß er die ihm gelieferte auf eine anſtandige
Art meublirte Zimmer ſolchergeſtalt und unverderbet erhalte und wieder liefere,
was aber vorſetzlich und aus Muthwillen an ſolchen Meublen, wie auch an Tel—
lern, Servietten und Tiſch-Tuchern verdorben, ſoll auf deſſen Koſten wieder
hergeſtellet und repariret werden.

35.
Es muſſen ferner die Academiſten in ihren eigenen Sachen auf den Stuben

Reinlichkeit und Ordnung beobachten, und daher wenigſtens des Morgens und
Abends aufraumen.

36.

Die zur Aufwartung beſtellte Diener ſollen von denen von Adel zu den
Verſchickungen und ſonſten in und auſſerhalb dem Kloſter, jedoch nicht uber Be
durfniß und ohne Noth, gebrauchet, am wenigſten aber uber Gebuhr beſchweret
und ubel tractiret, noch zum Kegel- Aufſetzen, wieder Willen gezwungen werden.

37.
Der gedruckte Aufſatz dieſer Geſetze ſoll den neuankommenden zu ihrer

ſchuldigen Nachlebung wohl eingeſcharfet und zugeſtellet, alle Viertel- Jahre of—
fentlich verleſen und im Auditorio angeſchlagen werden. Es ſoll ſich aber nie—
mand unternehmen ,ſolche offentlich angeſchlagene, oder einem jeden bey ſeinem
Anzuge zugeſtellte Geſetze muthwillig zu zerreiſſen, zu ſchanden, zu verletzen, oder

von der Stube kommen zu laſſen.

3g.
Sollte ſich auch kunftig noeh es d ds nde fugnſein o er ana reerane „o eine beſondere Verordnung und mehrere Geſetze erfordert muſſen die jungen Edel Lut

ſich gleichfals darnach richten, und die etwa nach Beſchaffenheit der Umſtande et

vorzukehrende Veranſtaltungen ohne Ausnahme ſichgefallen laſſen.

kuneburg, den 22. Auguſt. 1746.
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